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Liebe Leserin, lieber Leser 

«Da blutet jedem Bildhauer das Herz», schrieb mir vor wenigen 
Wochen ein «Kunst+Stein»-Leser und übermittelte mir dazu 
einen Link zu einem Youtube-Video, das die blindwütige 
Zerstörung altorientalischer Kulturgüter durch fanatische Isla-
misten im Irak zeigt. Auf dem Film ist zu sehen, wie hasserfüllte 
Männer mit grossen Hämmern teils Jahrtausende alte kunstvolle 
Steinhauerarbeiten zu Bruchstücken schlagen. Auch wenn sich 
später herausstellte, dass es sich dabei teilweise «nur» um in 
Museen ausgestellte Gipskopien handelt, ist der Anblick scho-
ckierend und lässt den Betrachter fassungslos zurück. 

Bei aller Wut und aller Abscheu über solche Untaten sollten wir 
sogenannt aufgeklärten Westler allerdings nicht verdrängen, 
dass es ähnliche Zerstörungen in der Vergangenheit anderswo 
ebenfalls gab – auch bei uns. So richtig bewusst wurde mir dies 
wieder einmal bei einer Ein-
zelführung durch das Strass-
burger Münster, zu der ich bei 
den Vorbereitungsarbeiten 
für dieses Heft Gelegenheit 
hatte. Mein persönlicher 
Begleiter führte mich in 
Räume, zu welchen man als 
«gewöhnlicher» Münsterbe-
sucher sonst keinen Zutritt 
erhält. Auf die Frage, weshalb 
dort manchenorts der Figurenschmuck fehle, verwies er mich 
auf die Kulturgüter-Zerstörungen während der Französischen 
Revolution. Unter dem Schlachtruf «Liberté, Egalité, Fraternité» 
funktionierten die Revolutionäre 1793 das Strassburger Münster 
kurzerhand, wenn auch nur kurzfristig, zu einem sogenannten 
«Tempel der Vernunft» um. 

235 gotische Skulpturen fielen damals jenem fundamenta-
listischen Bildersturm zum Opfer. Vielen Statuen wurden die 
Köpfe abgeschlagen, andere wurden vom Sockel gerissen und 
vollständig zerstört. Unersetzliches Kulturgut ging während der 
Französischen Revolution unwiederbringlich verloren, wie keine 
dreihundert Jahre zuvor bereits während den Reformationswir-
ren vielerorts in Europa auf ähnliche Weise – auch in Schweizer 
Städten und Dörfern. Wir tun also sicher gut daran, der Versu-
chung zu widerstehen, solche Untaten einer einzelnen Kultur 
oder Religion zuzuschreiben. Wir müssen uns bewusst sein, 
dass Kulturgüter immer wieder gefährdet sind – überall und 
aus ganz unterschiedlichen Gründen. Das Jubiläum «1000 Jahre 
Strassburger Münster» könnte den aktuellen Anlass bieten, sich 
dessen wieder einmal zu erinnern.

Robert Stadler, Redaktion «Kunst+Stein»
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Das «8. Weltwunder» 
zu strassburg
DIETMAR WOLF

Das Elsass feiert tausend Jahre seit der Grundsteinlegung 
des Strassburger Münsters. Kulturelle und wissenschaftliche 
Veranstaltungen, besondere Führungen, das Europäische 
Steinfestival rund um die Kathedrale sowie eine Sonderaus-
stellung im Münstermuseum stehen auf dem Programm. 

Strassburger Altstadt mit Münster zur Zeit der 
Renaissance, Anfang des 16. Jahrhunderts, Blick 
von Westen.

Links:Romanischer Dom zu Strassburg, hypothe-
tische Darstellung des Zustandes im 11. und 12. 
Jahrhundert. 

(Bildquellen: Johannes Knauth, Architekt  
der Münsterbauhütte Strassburg; Preussische  
Reichsdruckerei, Berlin; Bildbearbeitung UFWG)

Oben: Romanischer Dom zu Strassburg;  
hypothetische Darstellung des Zustandes  von 
Anfang des 13. Jahrhunderts.  

(Foto: David Iliff, wikipedia.org)
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Rund 450 Jahre Bauzeit und 
mehr als 18 Generationen 
Stein- und Bauhandwer-

ker schufen einen Dom, den es 
so in Europa, nördlich der Al-
pen, noch nicht gab. Ab seiner 
Fertigstellung im 15. Jahrhun-
dert waren die gesellschaftspo-
litischen, konfessionellen und 
handwerklichen Kommentare 
voll der Bewunderung: «Das 8. 
Weltwunder», «Die Perle der 
Christenheit», «Nicht höher die 
Kunst» – so lauteten einige der 
Zuschreibungen. Im folgenden 
Bericht soll das Münster histo-
risch sowie kunst- und archi-
tekturgeschichtlich kurz vor-
gestellt werden. Diesem folgt 
eine besondere Betrachtung 
aus stein- und bauhandwerk-
licher Sicht, nach Tradition und 
Brauchtum des Europäischen 
Steinhandwerks.

Der romanische Dom
Wir schreiben das Jahr 1015. 
Strassburg gehört gesell-
schaftspolitisch zum «multi-
kulturellen» Römischen Reich 
Deutscher Nation und kulturell 
zum alemannischen Kultur- 
und Sprachraum. Der aus dem 
Aargau stammende römisch-
katholische Fürstenbischof von  
Strassburg, Wernher von Ha-
bichtsburg, legt den Grund-
stein für eine neue Bischofskir-

che. Nach rund fünfzig Jahren 
Bauzeit ist das neue dreischiffi-
ge Münster aus Vogesen-Bunt-
sandstein errichtet. Strassburg, 
damals nicht mehr als ein grös-
seres Dorf, besitzt jetzt einen 
gewaltigen Dom romanischer 
Architektur und Kunst. Die 
Oberflächengrösse entspricht 
etwa der heutigen Kathedra-
le, nur die Gebäudehöhe war 
damals weitaus niedriger. Jo-
hannes Knauth, Architekt der 
Münsterbauhütte Ende des 19., 
Anfang des 20. Jahrhunderts, 
zeigt wie man sich den roma-
nischen Dom vorstellen könn-
te. Heute erinnert nur noch die 
Schönheit der alten Krypta an 
die ursprüngliche Romanik der 
Hochkirche dieser Epoche.

Im 12. Jahrhundert wird die 
alte Kathedrale mehrmals Op-
fer von Blitzschlag und Brän-
den. Ende des 12. Jahrhunderts 
beschliessen der Strassburger 
Bischof und das Kirchenkapitel 
einen würdevollen Wiederauf-
bau. Nahezu beibehalten wird 
die Oberflächengrösse des al-
ten Doms. Alles zukünftige 
Mauerwerk wird grösstenteils 

auf den alten bestehenden ro-
manischen, etwa sieben Meter 
tiefen Fundamenten errichtet. 

Aus dieser Zeit, Ende des 12., 
Anfang des 13. Jahrhunderts, 
datieren die romanische Archi-
tektur und Kunst der heutigen 
Ostbauteile des Chorbereichs, 
des Nord-Querhauses, der Jo-
hannes-Kapelle und natürlich 
des mächtigen Ost-Turmes. Alte 
romanische Kirchenfenster aus 
dieser Epoche finden sich in der 
Krypta und im Nordquerhaus. 

Erstmals in Europa zeigen 
die neuen grossen Kirchen-
fenster aus der ersten Hälfte 
des 13. Jahrhunderts eine gan-
ze Dynastienreihe politischer 
Herrscher: im Osten des nördli-
chen Seitenschiffs germanisch-
fränkische Herrscher mit Karl 
dem Grossen. Westlich davon, 
in mehreren Fenstern, alle 
Kaiser des Römischen Reichs 
Deutscher Nation vom 10. Jahr-
hundert bis in die Mitte des 13. 
Jahrhunderts.

Das gotische Münster
Erstmals im deutschen Kultur-
raum erscheint ab Anfang des 

13. Jahrhunderts die in der 
französischen Kultur geschaf-
fene Kunst- und Architektur-
form der Gotik. Im Strassburger 
Münster vermischen sich um 
1230 herum, mehrheitlich im 
südlichen Querhaus (Transept)
romanische und neue innovati-
ve gotische Stilelemente. Im In-
nenraum ziert gotischer Stein-
und Skulpturenschmuck den 
Gerichts(Engels)-Pfeiler sowie 
die östlich gelegene Andreas-
Kapelle.

Im Aussenbereich sind es das 
gesamte Süd-Doppelportal des 
Querhauses, die weitbekann-
ten Skulpturen «Synagoge» 
und «Eglesia» sowie das dar-
über liegende Masswerk der 
zwei Fensterrosen, welche die 
Schönheit der französischen 
Gotik in ihren Anfangsschritten 
im deutschen Kulturraum bele-
gen. 

Die handwerkliche und bau-
technische Zuwendung zur 
Gotik wird den Weiterbau und 
das Erscheinungsbild des Doms 
komplett verändern. Das ge-
samte, von unten nach oben 
mit Triforium dreigeteilte 109 

Das strassburger Münster in Zahlen

Gesamthöhe 142 m
Breite Westfassade 51,5 m
Höhe Westfassade 66 m
Breite Nordfassade 118 m
Innenhöhe Mittelschiff 32 m
Innenbreite Mittelschiff 16 m
Innenhöhe Seitenschiffe 19 m
Höhe Kirchenvorhalle 42 m
Höhe Vierungsturm 58 m
Höhe Nordturm 142 m
Durchmesser Fassadenrosette 13,6 m
Höhe der Plattform 66 m

Stufen zur Plattform 330
Historische Verglasungen 1500 m2

Kupfer-Bedachungen 4900 m2

Flachziegel-Bedachungen 600 m2

Schiefer-Bedachungen 49 m2

Dachrinnen 500 m
Türen 240
Wasserspeier 150 
Portale 5
Orgeln 3
Glocken 16
 (gia)
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Fuss (ca. 32 Meter) hoch ge-
baute Kirchenschiff, inklusive 
des Lettners, werden gotisch 
gebaut.

Die eher schlanken roma-
nischen Massivsäulen wer-
den durch mächtige gotische 
Hohlsäulen ersetzt. Die Aus-
senwände der Seitenschiffe 
stehen noch auf den alten ro-
manischen Fundamenten. Im 
südlichen wie nördlichen Erd-
geschoss des Innenbereichs ist 
das romanische Originalmauer-
werk teilweise noch erhalten, 
doch schon neues Mauerwerk 
mit den neumodischen goti-
schen Spitzbögen ist diesem 
vorgebaut. Grosse, kostbare 
gotische Masswerkfenster zie-
ren die Seitenschiffe und als 
Hochfenster das Mittelschiff.

Im Aussenbereich fallen die 
mächtigen gotischen Strebe-
Pfeiler und Bögen ins Gewicht, 
die bautechnisch nötig sind, da-
mit das fensteroffene gotische 
Mauerwerk nicht unter der Last 
der Wände und des Dachstuhls 
zusammenbricht. Im dritten 
Viertel des 13. Jahrhunderts 
werden die Arbeiten am goti-
schen Schiff beendet.

Die stadt wird Bauherr
Der alleinige Bauherr und Trä-
ger des Kathedralenbaus war 
bis in diese Zeit das Strass-
burger Hochstift der römisch-
katholischen Kirche. Das Jahr 
1262 jedoch wird in diesem 
Punkt den Beginn einer bedeu-
tenden gesellschaftspolitischen 
Veränderung einläuten. Nach 
einem Zerwürfnis zwischen 
dem Strassburger Bischof Wal-
ter von Geroldseck und der 
Reichsstadt Strassburg besiegt 
in diesem Jahr das städtische 
Zunftheer unter der Leitung 
Rudolfs von Habsburg und 
befreundeter Adeliger die Ar-
mee des Bischofs. Stadtrat und 
Stadtgemeinschaft werden ab 
diesem Zeitpunkt mehr und 
mehr die Leitung des Kathedra-
lenbaus übernehmen. Der Ein-
fluss des Bischofs wird immer 
schwächer und jener der Freien 
Reichsstadt immer stärker. 1276 
werden auf der Westseite des 
Münsters die letzten Reste des 
alten romanischen Doms be-
seitigt. 1277 erfolgt die Grund-
steinlegung der neuen heu-
te sichtbaren hochgotischen 
Westfassade. Diese Doppelfas-

Hauptportal aus der Hochgotik, Ende des 13. Jahrhunderts, mit vierge-
teiltem Tympanon und fünf Schwibbögen. 
(Foto: Pascal Terjan, wikimedia.org)

Astronomische Uhr, erbaut 1540 bis 
1574 von den Uhrmachermeistern 
Conrad Hasenfratz-Dasypodius aus 
Frauenfeld in der Schweiz und den 
Gebrüdern Habrecht aus Strass-
burg; restauriert im 19. Jahrhun-
dert von Jean-Baptiste Schwilgué. 
(Foto: David Iliff, wikipedia.org)

Die hochgotische Westfenster-Rose von Anfang des 14. Jahrhunderts be-
steht aus 16 Abteilungen; sie hat einen Durchmesser von 47 Strassburger 
Fuss (ca. 14 Meter). (Foto: wikipedia.org)

sade hat kein französisches go-
tisches Vorbild. Mit einer in ein 
Quadrat gesetzten, im Durch-
messer fast 14 Meter grossen 
schmuckvollen Fensterrose, ist 
sie einzigartig in Europa. 

An Sommertagen, im rot-
gelben Licht der untergehen-
den Sonne, stehen noch heute 
viele Besucher ergriffen und 
bewundernd vor der hochgo-
tischen Buntsandsteinfassade, 
deren Bau- und Skulpturen-
schmuck in dieser Tageszeit 
besonders schön zur Geltung 
kommt. Mit der Fertigstel-
lung der zwei Westtürme um 
die Mitte des 14. Jahrhunderts 
ähnelt das Münster der Frei-
en Reichsstadt Strassburg den 
französischen Kathedralen Not-
re-Dame in Reims und Paris.

nicht höher die Kunst
Doch statt den Münsterbau mit 
zwei gotischen Turmhelmen zu 
beenden, entschliessen sich die 
Verantwortlichen im dritten 
Viertel des 14. Jahrhunderts 
zum Weiterbauen. Der offene 
Raum zwischen den beiden Tür-
men wird nahezu geschlossen 
und das Westwerk nach oben 
erhöht. Die neue Zwischen-
wand ist allerdings rechts und 
links auf ihrer ganzen Länge 
nicht mit dem Turmmauerwerk 
verbunden. Tauben können oh-
ne Probleme im oberen Bereich 
durch die Wand in den Turm 
hinein- und wieder herausflie-
gen. Nur die darüber in circa 66 
Meter Höhe entstandene Platt-
form ist zusammenhängend als 
Einheit ausgebaut.

Auf dieser Plattform be-
ginnen Ende des 14. Jahrhun-
derts auf der Nordseite die 
Bauarbeiten des spätgotischen 
Nordwestturms. 1439 ist er mit 
dem Turmhelm nahezu fertig-
gestellt. Nur die oberste Spit-
ze muss noch mehrere Verän-
derungen über sich ergehen 
lassen, bevor endlich, noch vor 
1465, alle Gerüste vollständig 
abgebaut werden können. Die-
ser etwas mehr als 142 Meter 
hohe Turm wird als Markenzei-

chen des Strassburger Münsters 
und auch der Stadt Strassburg 
sowie des Elsass in die Geschich-
te eingehen. Mit diesem Turm 
ist das Münster die höchste Ka-
thedrale der Christenheit und 
wird dies auch bis ins 19. Jahr-
hundert hinein bleiben. Nicht 
nur die Architektur und Kunst 
der fertigen Hochkirche, auch 
die danach erfolgten spätgoti-
schen Bauteile und Werkstücke 
von Taufstein, Kanzel und Lau-
rentius-Querhaus-Nordportal, 
ferner die astronomische Uhr 
aus dem 16. Jahrhundert, die 
neugotische Orgel (mehrheit-
lich aus dem 18. Jahrhundert), 
die Ende des gleichen Jahr-
hunderts aussen errichteten 
Süd- und Nordgalerien und die 
1904 hinzugefügte neugoti-
sche Nordvorhalle zeugen von 
der Exzellenz des europäischen 
Handwerks.

Altes und neues Europa
Ganz anders ist jedoch im al-
ten Europa das Niveau von 
Politik, Konfession und sozia-
lem Verhalten. Hatte sich das 
Handwerk hoch hinaus ge-
wagt, musste das Münster nach 

seiner Fertigstellung aufgrund 
der Kleingeisterei des alten Eu-
ropas viele schwere und böse 
Zeiten durchleben. Die gewoll-
te Unfähigkeit, den «Menschen 
als Menschen» und europäische 
Nachbarn mit ihren Kulturen 
und Sprachen menschlich zu 
respektieren, trieben das alte 
Europa in den Wahnsinn und 
an den Rand des Abgrunds. 

Strassburg ist heute eine 
europäische Stadt in einem 
europäischen Frankreich und 
die einzige Stadt Europas, die 
gleich drei europäische Ins-
titutionen beherbergt: den 
Europarat, den Europäischen 
Gerichtshof für Menschenrech-
te und das Europäische Parla-
ment. Strassburg empfängt 
Europa und verbreitet den eu-
ropäischen Geist auch selbst in 
Wort und Tat weit über seine 
Stadtgrenzen hinaus. In vielen 
Schulen und auf der grössten 
französischen Universität wird 
neben französisch auch in 
deutsch und englisch gelehrt 
und gelernt. Neben den fran-
zösischen prägen elsässisch-
deutsche Strassenschilder das 
Stadtbild. Die 5. Brücke wird 

gerade Richtung Deutschland 
über den Rhein gebaut, da-
mit die französische Strassen-
bahn zukünftig Frankreich und 
Deutschland verbinden soll. Die 
Stadt Strassburg und der Stadt-
verband CUS arbeiten aktiv mit 
dem deutschen Landratsamt 
der Ortenau an dem europä-
ischen Projekt, einen gemein-
samen deutsch-französischen 
Euro-Distrikt franco-allemand 
zu schaffen. Die französische 
Stadt lebt europäischen Geist. 
 ■

Der Autor ist vorsitz-
führender Historiker des 
Handwerks, Conferencier 
und Kulturführer, Fachbe-
rufsausbilder und pädago-
gischer Ausbildungstrainer 
beim UFWG, Europäisches 
Bildungszentrum für Stein-
handwerksgeschichte, mit 
Sitz in Strassburg. Eine Liste 
handwerksspezifischer Mün-
sterführungen kann bei der 
UFWG angefragt werden. 
Kontakt: ufwg@orange.fr

ThEMA
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Vorausschauende Konservierung
DR. SABINE BENGEL

Verantwortlich für grosse Teile der Instandhaltung und Sanierung des Strassburger Münsters ist die im 
frühen 13. Jahrhundert gegründete «Stiftung Unserer Lieben Frau» (französisch: Fondation de l’Œuvre 
Notre-Dame), die der Stadt Strassburg unterstellt ist. Das jährliche Budget beläuft sich auf rund 3,5 Milli-
onen Euro.

Oberster Verwalter der 
Stiftung ist der Strass-
burger Bürgermeister, 

der Stadtrat fungiert als Stif-
tungsrat. Der Hauptteil der 
Ausgaben wird durch eigene 
Einnahmen aus der Verwaltung 
der Immobilien und Ländereien 
sowie aus dem Verkauf von 
Karten für den Aufstieg auf die 
Münsterplattform erwirtschaf-
tet. Eine Subvention seitens der 
Stadt Strassburg ergänzt das 
Budget, das zur Bewältigung 
der umfangreichen Arbeiten 
nötig ist.

Hauptaufgabe der Stiftung 
ist die Instandhaltung und Sa-
nierung des Münsters. Dazu 
kann auf den reichen Doku-
mentenbestand der Stiftung 
zurückgegriffen werden. Bib-
liothek, Fotothek, Plansamm-
lung, Gipsabgusssammlung, 
das Steinlager und das Akten-
archiv stellen ein bedeutendes 
Kulturerbe dar, das es zu si-
chern, pflegen und vermehren 
gilt. Mitarbeiter der Münster-

Bilder links: Eric Salmon, leitet in 
Strassburg die Werkstätten der 
Münsterbauhütte.  
(Fotos: Robert Stadler)

Das 2013 realisierte Denkmal der 
Münsterbauhütte auf der Place du 
Château zeigt unter anderem eine 
Auswahl von Steimetzzeichen des 

Strassburger Münsters.

ThEMA

bauhütte gewährleisten zu-
dem eine ständige Präsenz am 
Münster. Unter der Leitung des 
Architecte en Chef des Monu-
ments Historiques (Architekt 
der französischen Denkmal-
pflege) wird gemäss den Vor-
gaben der Charta von Venedig 
eine vorausschauende Konser-
vierung angestrebt, die grösse-
re Restaurierungs- und Sanie-
rungsarbeiten limitieren soll.

Grosse Besitztümer
Eine weitere Aufgabe der Stif-
tung ist die Verwaltung ihres 
umfangreichen Besitzes an Im-
mobilien und Ländereien, aus 
denen sie den Grossteil ihrer ei-
genen Einkünfte gewinnt. Der 
Besitz der Stiftung resultiert 
aus zum Teil jahrhundertealten 
Schenkungen und Stiftungen. 
Auf über 125 Kommunen im 
Elsass verteilen sich 700 Hekt-
ar landwirtschaftlich genutzte 
Flächen sowie 360 Hektar Wald. 
Zu den 16 Immobilien zählen 
in Strassburg mehrere denk-

malgeschützte Häuser, so das 
Haus des Frauenwerkes (frz. 
Maison de l’Œuvre Notre-Da-
me), dessen Gebäudeteile aus 
dem 14. und 16. Jahrhundert 
stammen. Es ist noch immer 
Sitz der Verwaltung der Stif-
tung und beherbergt seit 1931 
das Mittelaltermuseum der 
Stadt Strassburg (frz. Musée de 
l’Œuvre Notre-Dame). Auch das 
berühmte Kammerzell-Haus, 
eines der schönsten mittelalter-
lichen Fachwerkhäuser Strass-
burgs aus dem 16. Jahrhundert, 
und das Münsterpfarrhaus zäh-
len dazu, ebenso ein Waldhaus 
aus dem 18. Jahrhundert, heute 
ein Ausflugslokal mit Fremden-
zimmern.

Aktuell arbeiten 32 Perso-
nen im Frauenwerk. Neben 
einem Drittel Verwaltungsan-
gestellten handelt es sich um 
hochqualifizierte Handwerker, 
darunter zwei Steintechniker, 
zehn Steinmetze, drei Bildhau-
er, ein Schmied, ein Schreiner, 
zwei Maurer sowie ein Stein-

metz, der die Steinblöcke mit 
der Steinsäge auf die benö-
tigten Formate schneidet. Des 
Weiteren werden jährlich drei 
Steinmetzlehrlinge und ein 
oder zwei Wandergesellen 
eingestellt. So soll gewährleis-
tet werden, dass langjährige 
Erfahrungen und alte Hand-
werkstechniken auch an jün-
gere Generationen weiterge-
geben werden. Bewusst wird 
deshalb auch bis heute auf den 
Einsatz eines pressluftbetrie-
ben Schlaghammers verzich-
tet. Bei der Auswahl der Mit-
arbeiter der Bauhütte wird in 
erster Linie auf handwerkliche 
Fähigkeiten und Talent Wert 
gelegt, doch sind auch Interes-
se am Münster, an historischen 
Bauten und ihrem Erhalt er-
wünscht.

Aufgaben und Probleme
Da das Münster seit der Fran-
zösischen Revolution dem fran-
zösischen Staat gehört, stehen 
alle Sanierungs- und Restaurie-

rungsarbeiten unter der Obhut 
der staatlichen französischen 
Denkmalpflege. Die Restaurie-
rungsarbeiten der Aussenfassa-
den werden nur zum Teil an das 
Frauenwerk und ihre alteinge-
sessene Bauhütte vergeben. Ein 

Teil der Steinarbeiten, wie auch 
alle nicht den Sandstein betref-
fenden Arbeiten (Glasfenster, 
Metall, Elektrik usw.), werden 
von der Denkmalpflege ausge-
schrieben und von Privatfirmen 
ausgeführt. 

Seit einem im Jahr 1999 ab-
geschlossenen Abkommen zwi-
schen dem französischen Staat 
und der Stadt Strassburg gibt es 
nur noch einen anstatt zwei Ar-
chitekten, der die Funktionen 
des staatlichen Denkmalpflege-
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Architekten und diejenige des 
Architekten des Frauenwerkes 
vereint. Die wichtigsten Sanie-
rungsprojekte werden in einem 
10-Jahres-Plan festgelegt. Zu-
sammen mit dem Architekten 
fertigt das Frauenwerk Sanie-
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rungskonzepte für die ihr über-
tragenen Baustellen an und 
setzt diese, nach Genehmigung 
durch die französische Denk-
malpflege, um. 

Die seit den 1990er-Jahren 
gewandelte Restaurierungs-
philosophie favorisiert dabei 
den weitestmöglichen Erhalt 
der historischen Bausubstanz. 
Zwischen diesem Ziel und dem 
nötigen Austausch verwitter-
ter Steinsubstanz gilt es ver-
antwortungsvoll abzuwägen. 
Je nach Entscheidung werden 
Steine konservatorisch behan-
delt, mit Anstückungen (Vie-
rungen) versehen oder, falls 
unvermeidbar, durch neu ge-
schlagene, identische Kopien 
ersetzt. Dabei muss ein Sand-
stein verwendet werden, der in 
Farbe und Körnung dem origi-
nalen Steinblock nahe kommt 
und sich zudem durch grösste 
Haltbarkeit auszeichnet.

Traditionelle  
handwerkstechniken 
Alte traditionelle Steinmetz-
techniken werden beim Hauen 
wie auch beim Versetzen der 
Steine, zum Teil mit flüssigem 
Blei, angewandt. Modernste 
Techniken kommen dagegen 
bei der Erstellung der Pläne, 
Steinzettel und Schablonen 
zum Einsatz. Die Konzentrie-
rung auf den Erhalt der Bau-
substanz und zunehmende 
Funde von Spuren alter Farb-
fassungen machen die Zusam-
menarbeit mit Steinrestaurato-
ren unumgänglich.

Zu den letzten grossen Sa-
nierungsprojekten der Müns-
terbauhütte zählt die Restau-
rierung der Turmspitze in den 
Jahren 2000-2004. Es folgten 
2005-2007 das Achteckgeschoss 
des Turmes und 2008-2010 die 
romanische Zwerggalerie des 
Vierungsturmes. 2009-2010 
wurde die Westwand des süd-
lichen Querhauses instand 
gesetzt. 2012 wurde die Sa-
nierung der Aussenfassaden 
der Katharinenkapelle abge-
schlossen. Gleichzeitig ging die 

Gegenwärtig ist die Sanierung der Südfassade des südlichen Querhauses 
im Gange.

Ausschnitt aus dem von der Münsterbauhütte auf dem Place du Château 
geschaffenen Denkmal.

durch zwei Glasrestauratoren 
bewerkstelligte Instandsetzung 
der Glasfenster des südlichen 
Seitenschiffes zu Ende, wobei 
eine dritte Firma für den Ein-
bau der Schutzverglasung zu-
ständig war. Für diese von der 
Staatlichen Denkmalpflege in 
Auftrag gegebenen Arbeiten 
hat das Frauenwerk die zahl-
reich eingegangenen Spenden 
gesammelt und weitergeleitet. 
Auch für ihre eigenen Aufga-
ben stehen der Stiftung Privat-
spenden zur Verfügung. 

All die genannten Arbeiten 
und ihre Notwendigkeiten gilt 
es einer breiten Öffentlichkeit 
zu vermitteln, sei es durch ei-
ne versierte Pressearbeit in 
den Medien, sei es durch Füh-
rungen durch die Werkstätten 
oder einen Tag der offenen Tür. 
So soll auch in Zukunft an das 
Verständnis und die Spenden-
bereitschaft der Bevölkerung 
appelliert werden, um das 
Strassburger Münster als Bau-
denkmal in seiner ganzen Ein-
zigartigkeit auch für kommen-
de Generation zu erhalten. 

Aktuelle Arbeiten
Aktuell werden am Strassbur-
ger Münster die neogotischen 
Arkaden aus dem 18. Jahr-
hundert auf der Nordseite des 
Langhauses durch Privatfirmen 
instand gesetzt.

Die Münsterbauhütte ist 
derweil mit der Sanierung der 
Steine der Südfassade des süd-
lichen Querhauses beschäftigt. 
Die Konservierung der umfang-
reichen Farbspuren auf der 
Fassade sowie der gotischen 
Glasfenster wird nach Aus-
schreibung von spezialisierten 
Restauratoren gewährleistet 
werden.  ■

Die Autorin ist promovierte 
Kunsthistorikerin und leitet 
das Archiv der Strassburger 
Münsterbauhütte.  
sabine.bengel@strasbourg.eu
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strassburg ist eine Reise wert
Strassburg feiert das 1000-Jahr-Jubiläum seines Münsters mit zahlreichen re-
ligiösen, kulturellen und wissenschaftlichen Veranstaltungen, Ausstellungen, 
Konferenzen, Führungen, Konzerten, 3D-Shows und vielem anderen mehr. 
Die «Europastadt» bietet sich in diesem Jahr zweifellos als besonders attrakti-
ves Reiseziel an. 

Im Jahr 1015 begann unter Bischof Wernher von Habsburg die Errichtung des neuen Strassburger 
Münsters. Dessen Fundamente tragen auch das heutige Bauwerk, das demselben Grundriss folgt. 
Zum Anlass der Tausendjahrfeier dieser Grundsteinlegung stellten die Steinmetze der Strassbur-
ger Münsterbauhütte ein hypothetisches Dom-Modell auf, die Wernhers Kathedrale von 1015 im 
Massstab 1:100 rekonstruiert. Das Sandsteinmodell ging aus 1000 Stunden an Recherche, Entwurfs-
zeichnungen und Umsetzung hervor. Eine Freilegung in der Sockelplatte ermöglicht den Blick auf 
die tausendjährigen Fundamente sowie ihre Holzpfähle, die durch die Lehmschicht hindurch über 
sieben Meter in die Tiefe reichen. Unser Bild zeigt das Modell in der Kathedralen-Ostgalerie der 
Chorhaube zusammen mit dem Autor unserer beiden Hauptbeiträge (Seiten 4-7 und 12-15), Diet-
mar Wolf, der während des Jubiläumsjahrs zahlreiche Führungen durch das Strassburger Münster 
leitet. (Foto: Robert Stadler) 

Steinmetze und Steinbild-
hauer, die einen Besuch in 
Strassburg planen, sollten 

sich in ihrem Terminplan mit 
Vorteil die Tage vom 26. bis 28. 
Juni rot anstreichen. Dann näm-
lich findet rund um das Münster 
das «Europäische Stein-Festival 
2015» statt. Organisiert von 
der Europäischen Vereinigung 
der Steinmetze und Bildhauer 
(EASMS) widmet es sich dem 
Thema «Die Botschaft der ro-
manischen Baumeister und der 
rheinischen Mystik». 120 junge 
Steinmetze und Bildhauer aus 
ganz Europa werden ihr stein-
handwerkliches Können vor 
den Augen der Öffentlichkeit 
unter Beweis stellen. Am Sonn-
tag, 28. Juni, ab 16 Uhr findet 
die Preisverleihung statt, und 
gleich anschliessend können 
Besucher die entstandenen 
schönsten Werkstücke öffent-
lich ersteigern. Während der 
gesamten Steinfestival-Woche 
werden vom Europäischen 
Bildungszentrum für Stein-
handwerkgeschichte (UFWG) 
in Zusammenarbeit mit dem 
Veranstalter besondere hand-
werksgeschichtliche Führungen 
nach Tradition und Brauchtum 
des europäischen Steinhand-
werks angeboten.

Auf ein besonders lebhaf-
tes Interesse stossen dürfte 
auch die bis zum 6. Oktober 
2015 dauernde Ausstellung 
«Die Zeichner des Münsters. 
Tomi Ungerer / John Howe». 
Die Schau zeigt zum Thema 
Münster rund hundert Origi-
nalwerke der beiden berühm-
ten Strassburger Zeichner und 
Illustratoren. 

Das 1000-Jahr-Jubiläum  
im netz
• Mehr als vier Millionen Men-
schen besuchen jedes Jahr das 
Unesco-Weltkulturerbe Strass-

Aus tausendjährigen Fundamenten: Modell der Basilika Bischof Wernhers
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burger Münster. Zum 1000-Jahr-
Jubiläum werden es noch mehr 
sein. Für das Grossereignis ist 
eine spezielle Webseite aufge-
schaltet worden. Dort finden 
sich viele Informationen zu den 
geplanten Veranstaltungen, 
aber auch zum Münster selbst. 
Eine eindrückliche Bildergalerie 
zeigt schöne Aufnahmen des 
Münsters.
www.cathedrale- 
strasbourg-2015.fr
www.1000cathedrale. 
strasbourg.eu

• Ebenfalls sehr lohnenswert 
ist ein Besuch auf der Websei-
te der «Fondation de l’Œuvre 
Notre-Dame au Service de la 
Cathédrale de Strasbourg». 
www.oeuvre-notre-dame.org
• Das Mittelalter auf dem 
Smartphone oder Tablet: Eine 
faszinierende virtuelle Tour, auf 
der man viel Historisches und 
Aktuelles zum Münster erfah-
ren kann, vermittelt die Gratis-
App «Die Kathedrale» (Seppia), 
die im App Store heruntergela-
den werden kann. Hier werden 

Fragen beantwortet wie bei-
spielsweise: Welche Bedeutung 
hatte das Münster zu einer 
bestimmten Zeit? Welches wa-
ren die Baumeister? Oder: Wie 
funktioniert die astronomische 
Uhr? Für ergänzende Erklärun-
gen können vor Ort die QR-
Codes aktiviert werden. 
• Auch auf Twitter @1000cathe-
rale ist das Jubiläum ein Thema. 
Erklärtes Ziel der Verantwortli-
chen des Münsters ist es, zum 
Jubiläum 1000 Tweets zu sam-
meln. (gia) ■
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Die strassburger  
steinmetz-Bruderschaft
DIETMAR  WOLF 

Weder Bischof noch Stadtdirektor oder Bürgermeister, weder Kirchengeschichtler noch Kunst- und 
Architekturhistoriker haben je eine Kathedrale gebaut. Dies haben kollektiv Stein- und Bauhandwerker 
geleistet – unter Staub, Schmutz, Hitze, Regen, Kälte, Schweiss, Hautabschürfungen, blauen Flecken,  
Hexenschuss, Leistenbruch, Knochenbruch und Müdigkeit. Den früheren und heutigen Steinhandwer-
kern sei dieser Artikel gewidmet.

Nord-Transept, vier romanische 
Fenster; das weiss-grün-blaue (das 
zweite von oben) entstand um 
1150 und zeigt Johannes den Evan-
gelisten und Johannes den Täufer.

Romanische Krypta aus dem 11. 
und 12. Jahrhundert; Blick Rich-

tung Ost-Altar; Ost-Halbbögen mit 
heller und dunkler Steinordnung.

(Fotos: Robert Stadler)

Grab und Gedenkstein der Laien-
Werkmeister Magister Erwin 
Gubernator († 1318) und Johannes 
Magister Operis († 1339).

ThEMA

Im Jahr 1015 eröffnen Bi-
schof und Kirchenkapitel in 
Strassburg eine «Fabrik», 

ein bischöfliches Bau- und Fi-
nanzierungsbüro. Diese Fa-
brik gründet eine bischöfliche 
Steinmetz-Bruderschaft. Neben 
dem mehrheitlich präsenten 
Steinhandwerk sind dort auch 
alle anderen wichtigen Bau-
gewerke vertreten: Zimmerer, 
Schmiede, Glaser usw. Minde-
stens die drei wichtigsten lei-
tenden Steinhandwerker sind 
Kleriker und kirchlich gebildete 
Personen. Es sind dies der den 
Vorsitz führende Werkmeister, 
der Parler (der Gewerkschafts-
sprecher und Vorarbeiter) und 
der Grubenmeister (der Leiter 
eines oder mehrerer Steinbrü-
che). Mindestens diese drei 
Handwerker können lesen, 
schreiben, rechnen sowie Plä-
ne und Risse zeichnen; sie be-
herrschen Geometrie, Theolo-
gie, Philosophie und Rhetorik. 
Wohl vertraut sind ihnen auch 
die sieben freien Künste. 

Rituale und «Kochemer 
Loschen»
Die «Logia» (im Deutschen 
meist mit «Hütte» übersetzt) 
ist das gemeinsame Verwal-
tungsgebäude von «Fabrik» 
und bischöflicher Steinmetz-
Bruderschaft, für letztere auch 
die Berufsschule. Handwerk 
und Bautechnik, aber auch Tra-
dition und Brauchtum werden 
in der «Logia», den Arbeitsate-
liers und auf der Baustelle in 
drei beruflichen Lebensschrit-

ten – Lehrling, Geselle, Meis-
ter – gelehrt und gelernt. Die 
klerikalen Werkmeister, Parler 
und Grubenmeister sind für 
alle nicht kirchlich gebildeten 
Laienhandwerker Vorbilder, 
sowohl für Professionalität als 
auch für Bildung. Die Materi-
al- und Werkzeugkunde, das 
Ausbauen der Fundamente, die 
Techniken der Materialbearbei-
tung, der Materialtransport, 
das handwerkliche Bauen an 
sich, der Gerüstbau und Auf-
bau, die Schalung, die Baustel-
lensicherung usw. sind bau-
handwerkliches Fachwissen. 
Zu all diesem gesellt sich ein 
rein geisteswissenschaftlicher 
Lernstoff wie Lesen, Schreiben, 
Rechnen, Geometrie, Bibelwis-
sen, Symbol- und Allegorien-
kunde und anderes mehr. 

Die wahrscheinlich in dieser 
Zeit entstandenen handwerkli-
chen «religiösen» Rituale und 
Zeremonien, die im europäi-
schen Handwerk teilweise noch 
heute praktiziert werden, lie-
fern viele Informationen über 
die handwerkliche korporative 
Selbstdarstellung, den Sinn des 
Bauens sowie das Begreifen 
von sakralen Gebäuden und 
der Lesart der dort dargestell-
ten Bildwerke, ebenso wie über 
die vom Handwerk benutzten 
Symbole und Allegorien, über 
Marken, Zeichen, Wappen, 
Kleidungsstücke sowie über 
eine Handwerks- und Baustel-
lensprache mit merkwürdigen 
Wörtern und Ausdrücken. Die-
se Handwerkssprache, «Ko-

chemer Loschen» genannt, die 
zum Teil noch heute von den 
Wandergesellen deutscher Kul-
tur gesprochen wird, soll im 11. 
Jahrhundert entstanden sein 
und sich ab dem 12. Jahrhun-
dert als Wandersprache der 
deutschsprachigen Bauhand-
werker etabliert haben.

Es gehört zum Handwerk 
des Mittelalters, dass Wissen 
und Fertigkeiten sowie Tra-
dition und Brauchtum einem 
Nichthandwerker nicht eröff-
net werden dürfen. Auf dama-
ligen Grossbaustellen arbeiten 
gewöhnlich zwischen 25 und 
50 Steinhandwerker, also Stein-
metze und Maurer, sowie etwa 
gleich viele andere wichtige 
Bauhandwerker. Die bischöf-
liche Steinmetz-Bruderschaft 
untersteht der höchsten Ge-
richtsbarkeit des Bischofs. Aus 
der Zeit des 11. und 12. Jahr-

hunderts ist über die bischöfli-
che Steinmetz-Bruderschaft in 
«Strohmokum» – so der Name 
Strassburgs in der Kochemer 
Loschen – so gut wie nichts be-
kannt. Allerdings zeigen sich 
schon auf den Deckenwölbun-
gen in der romanischen Krypta 
die Lehrinhalte von Tradition 
und Brauchtum des europäi-
schen Steinhandwerks mit ei-
ner klaren symbolisch-allegori-
schen Aussage. Auf dem Weg 
von Westen nach Osten finden 
und ordnen sich auf den roma-
nischen Rundbögen die hel-
len und dunklen Sandsteine.  
Ritual- und zeremoniekonform 
erscheinen auf allen östlichen 
Halbkreisen der Bögen die hel-
len und dunklen Steine rhyth-
misch geordnet, einer neben 
dem anderen. Auch das älteste 
romanische Fenster im Dom er-
innert an die vom europäischen 

Steinhandwerk verehrten zwei 
Schutzheiligen, Johannes den 
Täufer und Johannes den Evan-
gelisten. 

Erst ab der Wiederaufbau-
zeit des Münsters Ende des 

12. und Anfang des 13. Jahr-
hunderts wird die bischöfliche 
Steinmetz-Bruderschaft nach 
der momentanen Archivfor-
schung greifbar. 

Ihr lateinischer Name ist an 
den Münsternamen angelegt: 
«Opus Sancta Maria». Und nach 
«gutem Brauch und altem Her-
kommen» hat sie bereits ein 
Hütten-Ehrenzeichen, das die 
Steinmetz-Bruderschaft kollek-
tiv darstellt und europäischen 
Bauhandwerkern symbolisch-
allegorisch genau anzeigt, was 
ihr religiöses Leitmotiv ist.

Abbruch und Wiederaufbau 
nach klaren Regeln
Auch der Wiederaufbau des 
Münsters vollzieht sich regel-
konform nach Tradition und 
Brauchtum. Der alte Dom wird, 
wie in den Ritualen und Zere-
monien gelehrt, in drei Schrit-
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ten geordnet abgebaut: Chor, 
Schiff und Narthex (Vorhalle). 
Das neue Münster wird danach 
in der gleichen Reihenfolge 
wieder aufgebaut. Das Schiff 
wird, wie in den bau- und 
steinhandwerklichen Ritualen 
und Zeremonien erklärt und 
erzählt, zuerst in drei Schritten 
mit den ersten drei Jochen und 
danach mit vier Schritten und 
den folgenden vier Jochen in 
Richtung Westen weiter ge-
baut. Auch der achteckige Ost-
Turm erzählt und erklärt seine 
handwerkliche Symbolik und 
Allegorie. 

Nach dem Zerwürfnis zwi-
schen Bischof und Stadt (1262) 
entwickelt sich die bischöfli-
che Steinmetz-Bruderschaft zu  
einer Laien-Steinmetz-Bruder-
schaft – als eine der ersten in 
Europa in deutscher Kultur. 
Die sie betreffende höchste 
Gerichtsbarkeit wird zukünftig 
der Stadtrat ausüben. Die wich-
tigsten leitenden Steinmetz-
meister werden ab dieser Zeit 
vom Stadtrat der Reichsstadt 
Strassburg einen Werkvertrag 
erhalten. 

In Europa war Erwin Von 
Steinbach einer der ersten 
Laien-Steinmetz-Werkmeister 
deutscher Kultur. Noch bei ei-
nem Kleriker-Steinmetz-Werk-
meister ausgebildet, entwirft 
er Ende des 13. Jahrhunderts 
den Plan der gotischen Doppel-

Westfassade mit zwei Türmen. 
Er leitet die Arbeiten der Lai-
en-Steinmetz-Bruderschaft bis 
ungefähr unterhalb der Fens-
terrose und stirbt 1318. Sein 
Sohn, sein Parler und nach-
folgender Laien-Werkmeister, 
Johannes Von Strassburg, wird 
den Ausbau der Rosenfenster-
etage im Sinne des väterlichen 
Plans weiterleiten. Johannes 
stirbt im Jahre 1339. Tradition 
und Brauchtum, Rituale und 
Zeremonien des europäischen 
Steinhandwerks orientieren, 
erklären und erzählen bis heu-
te, was die zwei Türme auf den 
Kirchen-Westfassaden symbo-
lisch-allegorisch bedeuten und 
weshalb im besonderen die 
Strassburger-West-Fensterrose 
16 Abteilungen und einen 

Durchmesser von 47 Fuss er-
halten hat. Der Familiengrab- 
und Gedenkstein mit beiden 
Namen, Erwin und Johannes, 
ist bis heute in der Kathedrale 
erhalten.

strassburg wird  
zur haupthütte
Ab ca. 1300 koordiniert die 
Strassburger Hütte die Leitung 
der Steinmetz-Bruderschaft in 
Freiburg i. Br. und regelt auch 
die Wiederaufbauarbeiten am 
Freiburger Münster. Um 1350 
wird in Strassburg der Laien-
Werkmeister Johannes Ger-
lach Von Strassburg die beiden 
Westtürme beenden. Eines 
der wichtigsten Baumasse am 
Strassburger Münster, welches 
an vielen Bauteilen und Bau-
abschnitten zur Anwendung 
kommt, ist das Längenmass 
des mittelalterlichen «kleinen 
Massstabs». Als einziges Relikt 
aus der «Stein-Logia-Hütte» 
ist der «kleine Massstab» heu-
te noch auf der Südseite des 
Münsters zu sehen. Der Strass-
burger-Fuss der Strassburger-
Steinmetz-Bruderschaft mass 
demnach ca. 29,5 Zentimeter.

Ab der Mitte des 14. Jahr-
hunderts entwickeln sich zu-
sehends die Freie Reichsstadt 
Strassburg und ihre kathedra-
lenbauende Laien-Steinmetz-
Bruderschaft. Das 1347 gebaute 
repräsentative Hauptgebäude 

der «Logia-Hütte» kann heu-
te noch auf der Südseite des 
Münsters besichtigt werden.

Ab der Mitte des 14. Jahr-
hunderts wird die Strassburger 
Steinmetz-Bruderschaft Haupt- 
hütte. Sie ist innerhalb des 
Reichs eine der wichtigsten 
freien Steinmetz- und Bauhüt-
ten überhaupt. Selbst über die 
Grenzen des Reichs hinausge-
hend werden in ganz Europa 
ihr Wissen und Rat sowie auch 
empfohlene Stein- und Bau-
handwerker, egal welcher Kul-
tur und Sprache, geschätzt. Als 
zwei Beispiele von vielen seien 
in diesem Zusammenhang der 
Kathedralenbau von Mailand 
und Prag genannt. 

Selbstbewusstsein und Wich-
tigkeit des Steinhandwerks 

werden in der Mitte des 14. 
Jahrhunderts auch am Strass-
burger Münster mit dem Bau 
der Katharinen-Kapelle zur 
Schau gestellt. Ganz unge-
wöhnlich wird der im Glas der 
Kirchenfenster dargestellte go-
tische Steinschmuck übermässig 
gross, die Heiligen darunter da-
gegen vergleichsweise anormal 
klein dargestellt. In Strassburg 
ist in der zweiten Hälfte des 
14. Jahrhunderts Cunrad Von 
Strassburg Werkmeister. Sein 
Parlierer ist Michael Parler Von 
Freiburg i. Br. 

Ein europäisches Denkmal 
entsteht
In dieser Zeit und im Bewusst-
sein des neuen Status als 
Haupthütte fällt die Strassbur-
ger Steinmetz-Bruderschaft mit 
dem Stadtrat der Freien Reichs-
stadt den Entschluss, die West-
fassade weiterzubauen und so 
dem Steinhandwerk ein euro-
päisches Denkmal zu errichten. 
Fassaden- und Turmhöhe von 
zusammen 483 Strassburger-
Fuss sollen Erde und Himmel 
verbinden, was einen Weg von 
ungefähr 142 grossen Fuss-
schritten entspricht. 

Der Werkmeister Claus Von 
Lohre schliesst den offenen 
Raum zwischen den beiden 
Westtürmen. Der Werkmeister 
Ulrich Von Ensingen erbaut 
einen achteckigen Turm, flan-

kiert von vier sechseckigen 
Schneckentürmen. Neben der 
architektonischen Leistung sind 
am Turm zwei Figurengruppen 
höchst interessant: zwei Perso-
nen auf der ersten der Platt-
form zugewandten Etage und 
acht Skulpturen, darunter ein 
Selbstbildnis des Werkmeisters 
in demütiger Haltung am obe-
ren Turmende, unterhalb des 
Turmhelms. Die Ausrichtung, 
die Aussage und die Bedeutung 
der Einzelskulpturen sowie der 
Gesamtskulpturengruppe sind 
den Bauhandwerkern, die Tra-
dition und Brauchtum, Rituale 
und Zeremonien pflegen, ge-
nau bekannt. Genauso erklärt 
und erzählt auch der letzte gros- 
se Bau-Werkmeister des Müns-
ters, Johannes Hültz Von Köln, 
seinen von ihm erbauten Turm-
helm. Der Helm verjüngt sich in 
sechs regelmässigen Schritten, 
dem ein siebter abgesetzter 
verlängerter Schritt hinzuge-
fügt wird. Die Helmspitze wird 
in der nachfolgenden Zeit des 
Werkmeisters Jost Dotzinger 
Von Worms mit einem erneut 
abgesetzten achten Schritt und 
einem achteckigen Schlussstein 
in einer Höhe von 483 Strass-
burger Fuss beendet.

Ende des Kathedralenbaus 
im 16. Jahhundert
Warum ein Nord-Turm gebaut 
wird und nicht ein Süd-Turm, 
warum eine Plattform in einer 
Höhe von 224 Strassburger Fuss 
und circa 66 grossen Schrit-
ten entsteht, und darauf noch 
ein Turm von 259 Fuss gestellt 
wird, damit alles zusammen die 
religiös-symbolische Zahl von 
483 Fuss erhält, dies verraten 
Tradition und Brauchtum des 
europäischen Steinhandwerks, 
Rituale und Zeremonien, sowie 
zusätzlich noch der «Gerechte 
Steinmetzen-Grund», der oft 
besungene und in Versen be-
schriebene «Achtort» und die 
«Kochemer Loschen». 

Mit dem Ende des Kathedra-
lenbaus gehen in ganz Europa 
die Steinhandwerks-Bruder-
schaften ein. Bis ins 16. Jahr-
hundert hinein lösen sie sich 
wie beispielsweise in Frankreich 
oder England entweder auf, 
werden in städtische Bauzünf-
te umgewandelt oder in bereits 
bestehende städtische Bau-
zünfte integriert. Ganz anders 
jedoch die Situation der Laien-
Steinmetz-Bruderschaften in 
den Ländern deutscher Kultur. 
Auf Initiative der Steinmetz-
Bruderschaft und Haupthütte 
zu Strassburg und unter der 
Leitung des Strassburger Werk-
meisters Jost Dotzinger Von 
Worms versammeln sich in der 
Mitte des 15. Jahrhunderts vie-

le Steinmetz-Werkmeister und 
Steinmetz-Werkmänner sowie 
Steinmetz-Meister und Gesel-
len verschiedener Steinmetz-
Bruderschaften mehrheitlich 
deutscher Kultur, in Speyer, 
Strassburg und Regensburg. 
Am 25. April 1459 wird in Re-
gensburg unter dem Vorsitz des 
Strassburger Werkmeisters, ein 
Hüttenbündnis mehrerer Lai-
en-Steinmetz-Bruderschaften 
mit einer gemeinsamen Reich-
Steinhandwerks-Ordnung ver-
schriftlicht. Der sich daraus 
entwickelnde Reichs-Steinmetz-
Orden deutscher Kultur ist in 
Europa einzigartig. Darüber 
wird in einer späteren Ausga-
be von «Kunst+Stein» berichtet 
werden.  ■

Kleiner Massstab (Fussmass) der
 Laien-Steinmetz-Bruderschaft 
Strassburg; Stein-Logia-Hütte, 

Kathedralen-Südseite.

Hauptgebäude Logia-Hütte,  
erbaut 1347 als Statussymbol  

der Bruderschaft.

Museum Œuvre-Notre-Dame,  
Originalskulpturen aus der Kathe-

drale, Ende 13. Jahrhundert; Weise 
und Törichte Jungfrauen mit Versu-

cher. Im Hintergrund der Südteil 
des westlichen Dreieckgiebels.

Das strassburger  
steinmetz-Ehrenzeichen 

Gotisches Steinmetzzeichen 
(Ehrenzeichen) der Bauhütte 
Strassburg aus dem 13. Jahrhun-
dert. Dasselbe Kollektivzeichen ist 
auch das Hütten-Ehrenzeichen der 
Laiensteinmetz-Bruderschaft von 
Freiburg i. Br. Die Freiburger-Hütte 
wurde etwa ab dem Jahr 1300 eine 
Aussenabteilung der Strassbur-
ger Hütte. Rechts eine moderne 
Fassung dieses Zeichens auf dem 
Strassburger Münsterplatz.

Der «Steinmetzdenker» Nicolas 
Gerhaert Van Leiden, Werkmeister 
in Leiden, Strassburg und Wien. 
Selbstbildnis aus dem 15. Jahr-
hundert.
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«Wir sind strassburg  
freundschaftlich verbunden»
INTERVIEW: ROBERT STADLER

So wie die Münsterbauhütte in Strassburg zählte im Mittelalter auch jene  
in Bern zu den vier gotischen Haupthütten in Europa. Beide sind auch heute 
noch die grössten in ihrem jeweiligen Land. Ein Gespräch mit der stellver- 
tretenden Berner Münsterarchitektin Annette Loeffel und dem Leiter der 
Berner Münsterbauhütte, Peter Völkle. 

Kunst+stein: Welche Beziehun-
gen bestehen heute zwischen 
der Berner und der strassbur-
ger Münsterbauhütte?
Peter Völkle: Grundsätzlich 
pflegen die meisten europäi-
schen Dom- und Münsterbau-
hütten untereinander teils sehr 
rege Kontakte, vor allem über 
die jährlich stattfindende Dom-
baumeistertagung. Der 1998 
gegründeten Europäischen 
Vereinigung der Dombaumeis-
ter, Münsterbaumeister und 
Hüttenmeister gehören inzwi-
schen etwa 130 Mitglieder an, 
die wichtige Kirchenbauten 
aus ganz Europa vertreten. Wir 
sind so etwas wie eine grosse 
Familie. 

Annette Loeffel: Unsere 
Kontakte mit Strassburg sind 
sehr freundschaftlich. 2008 
fand die Dombaumeisterta-
gung in Bern statt, da waren 

Das asymmetrische Portalprofil 
mit Überlagerung der Rundstäbe 
im Gewändescheitel zeigt einen 

deutlichen Bezug zum  
Strassburger Münster.

ThEMA

«Bern hat auf  
dem Gebiet der 
Konservierung 
zweifellos Ent-

wicklungsarbeit 
geleistet.»

Annette Loeffel

«Die Erhaltung  
des Originals hat 
bei den Arbeiten 

höchste Priorität.»
Peter Völkle

natürlich auch die Strassburger 
Kolleginnen und Kollegen 
mit dabei. Zwei Jahre später 
konnten wir in Strassburg an 
einem Workshop teilnehmen, 
bei dem wir unsere Restaurie-
rungs- und Konservierungs-
methoden vorstellen konnten 
(siehe Kasten Seite 17). 

Immerhin gibt es zwischen 
strassburg und Bern auch ge-
wisse bauhistorische Bezüge. 
Annette Loeffel: Ja, ein 
wichtiger ist natürlich Mat-
thäus Ensinger, der unter der 
Leitung seines Vaters zunächst 
in Strassburg tätig war und 
ab 1420 für viele Jahre als 
Bauleiter des Berner Münsters 
wirkte. Später ging Ensinger 
nach Ulm und Esslingen. 

Peter Völkle: Matthäus En-
singer hat in Bern auch «Strass-
burger Spuren» hinterlassen. 

So ist am rechten Seitenportal 
auf der Südseite ein spezielles 
Rundbogenprofil (siehe Bild 
Seite 17) zu sehen, ein Motiv, 
das sich auch in Strassburg am 

am Berner Münster umgesetzt 
wird, etwas näher erklären? 
Peter Völkle: Oberste Priorität 
hat für uns das Erhalten und 
Konservieren der angetrof-
fenen Bausubstanz. In dieser 
Hinsicht ging Bern schon sehr 
früh viel weiter als andere 
Bauhütten, die teilweise bis 
heute eine andere Linie verfol-
gen und noch immer auf den 
teilweise vollständigen Ersatz 
von geschädigten Bauteilen 
setzen. 

Annette Loeffel: Bern hat 
unter Leitung von Münsterar-
chitekt Hermann Häberli auf 
dem Gebiet der Konservierung 
zweifellos Entwicklungsarbeit 
geleistet und Erfahrungen 
gesammelt, vieles auch bei 
befreundeten Bauhütten 
abgeschaut und auf die spezifi-
schen Bedürfnisse am Berner 
Münster angepasst. Es freut 

uns, wenn andere Bauhütten 
und ähnliche Organisationen 
heute ihrerseits auf Berner 
Know-how aufbauen können. 
Früher, bis gegen Ende der 
1990er-Jahre, wurden am 
Berner Münster beschädigte 
Bauteile mehrheitlich um meh-
rere Zentimeter zurückgesetzt 
und Vierungen eingesetzt oder 
die Werkstücke gar vollständig 
ausgewechselt. 

Für die mitarbeitenden stein-
metze war die neue Philoso-
phie bestimmt eine enorme 
umstellung.
Annette Loeffel: Ja, sie 
erforderte nicht nur ein Um-
denken, sondern auch eine 
Umschulung und Weiterbil-

2000-2004) mit Rat und Tat 
zur Verfügung und haben uns 
ihre ganzen Mörtelrezepturen 
hinterlassen. Besonders freut 
uns, dass wir mit Peter Völkle 
seit 2006 einen Nachfolger 
in der Leitung der Bauhütte 
engagieren konnten, der sich 
voll mit den in Bern ange-
wandten Methoden und der 
Restaurierungshaltung identifi-
ziert. Bereits in den Jahren des 
Paradigmenwechsels, in denen 
Peter Völkle noch Leiter der 
Bauhütte Ulm war, standen 
wir in periodischem Kontakt 
und haben beispielsweise beim 
Aufbau des Dokumentations-
systems auf seiner Erfahrung 
aufbauen können. 

Wie haben sie selbst die um-
stellung erlebt, herr Völkle? 
Peter Völkle: Mir war der 
Ansatz einer schonenden, 
dem Bestand verpflichtenden 
Baupflege schon seit längerem 
ein Anliegen. Bereits während 
meiner Zeit an der Ulmer 
Bauhütte habe ich deshalb 
den Wandel in Bern mit 
grossem Interesse verfolgt und 
habe auch in diesem Prozess 
während den bisherigen neun 
Jahren am Berner Münster viel 
Neues erfahren und dazuler-

nen können. Das ist das Schö-
ne an unserer Tätigkeit: dass 
man immer wieder die Chance 
erhält, sein Wissen und seine 
Erfahrung weiter zu vertiefen. 

nun gibt es aber viele stein-
metze und steinbildhauer, 
die ihren Beruf gefährdet 
sehen, weil bei Restaurierun-
gen fast nur noch mit Chemie 

• Annette Loeffel, Dipl. 
Architektin ETH, ist stell-
vertretende Münsterar-
chitektin im Büro Häberli 
Architekten AG in Bern. 
Seit 2000 widmet sie einen 
Grossteil ihrer Arbeitszeit 
dem Berner Münster. In 
dieser Funktion betreut sie 
auch die Geschäftsstelle der 
Münsterbauhütte Bern im 
Auftrag der Berner Müns-
ter-Stiftung. 
• Peter Völkle, Steinbild-
hauer- und Steinmetzmeis-
ter, ist seit 2006 Leiter der 
Münsterbauhütte Bern. 
Nach seiner Ausbildung in 
Freiburg i. Br. war er an 
der Münsterbauhütte Ulm 
tätig. 

Gesprächspartner

Anlässlich der Dombaumeis-
tertagung 2009 ge langten 
eine Vertreterin der Fon-
dation de l‘Oeuvre Notre-
Dame und der Bauhütten-
chef von Strassburg mit der 
Anfrage an die Berner Müns-
terbauleitung, ein Jahr spä-
ter an einem Workshop an 
der Strassburger Bauhütte 
teilzu nehmen. Dort ging es 
darum, andernorts bewährte 
neue Restaurierungsverfah-
ren im Rahmen eines Erfah-
rungsaustausches weiter zu 
geben. Während drei Tagen 
vermittelte das Berner Team 
– teilweise am Strassburger 
Münster selbst, teilweise an 
Prüfkör pern – das Thema 
Schalensanierungen. Dabei 
kam der gesamte in den letz-
ten Jahren für das Berner 
Münster erarbei tete Verfah-
renskatalog zur Anwendung. 
De monstriert wurden die Ar-
beiten von Peter Völk le und 
Annette Loeffel. Nebst den 
konkreten Versuchen und der 

Erfahrungsaustausch Bern – strassburg

Weiterbildung in handwerk-
lichen Techniken wurden 
auch theoretische Fragen der 
Restaurierung erörtert und 
Berüh rungsängste diskutiert.
Abgesehen von der erfolg-
reichen Durchführung und 
den wertvollen persönlichen 
Kontakten seien Anlässe 
wie derjenige in Strassburg 
immer auch eine wichtige 
Bestätigung für die in Bern 
seit längerem eingeschlage-
ne Restaurierungsstra tegie, 
hiess es dazu im Jahresbericht 
2010 der Berner Münster-Sti-
fung. Dass das Berner Know-
how nun dazu beitragen 
darf, am Strassburger Müns-
ter schonungs vollere Restau-
rierungsmethoden weiter zu 
entwickeln, sei für das Team 
der Berner Müns ter-Stiftung 
eine grosse Befriedigung. 

w w w . b e r n e r m u e n s t e r - 
stiftung.ch 

gearbeitet werde; mit dem 
traditionellen handwerk habe 
dies nichts mehr zu tun, argu-
mentieren sie. Ist die heutige 
Ausbildung diesbezüglich 
nicht mehr zeitgerecht?
Peter Völkle: Die seit drei 
Jahren in Kraft stehende 
neue Ausbildungsverordnung 
für die Steinberufe nimmt 
bereits viel Rücksicht auf die 

Oktogon findet und das wohl 
von Ulrich von Ensingen, dem 
Vater von Matthäus Ensinger, 
stammt. 

Können sie uns die heutige 
Restaurierungsphilosophie, die 

dung. Einige Mitarbeitende 
wollten oder konnten sich mit 
der neuen Philosophie nicht 
identifizieren und haben die 
Münsterbauhütte aus diesem 
Grund verlassen. Andere ha-
ben den Mehrwert der neuen 
Einflüsse erkannt und sind 
geblieben. Sehr geholfen hat 
uns dabei das Restauratoren-
paar Andreas Walser, ehemals 
selber Steinhauer und Sohn 
eines Steinbruchbesitzers, 
und Katrin Durheim. Beide 
haben die heute am Münster 
verwendeten Restaurierungs-
methoden bereits seit den 80er 
Jahren anderswo praktiziert. 
Sie standen den Mitarbeiten-
den der Münsterbauhütte Bern 
während mehrerer Jahre (zirka 
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wachsenden Aufgaben im 
Bereich Restaurierung und 
Konservierung. Man kann jetzt 
sogar eine Prüfungsarbeit 
mit Schwerpunkt Restaurie-
rungsbereich ausführen. Wie 
in jedem andern Beruf darf 
auch ein Steinmetz heute aber 
nicht mehr davon ausgehen, 
dass er das, was er in seiner 
Ausbildung gelernt hat, sein 
ganzes Berufsleben ausüben 
kann. Und noch etwas zum 
Vorwurf, wir würden heute 
nur noch mit Chemie arbeiten: 
Man muss sich doch bei den 
komplexen Restaurierungs-
arbeiten an Steinoberflächen 
die Gesamtheit der Methoden 
anschauen. Da sprechen wir 
von schonenden Reinigungs-
verfahren, über Konsolidie-
rung von Oberflächen bis 
hin zu substanzerhaltenden 
Mörtelergänzungen, die bei 
uns im Übrigen ohne jegliche 
Kunststoffvergütungen einge-
setzt werden. Dafür benötigt 
es geschulte, motivierte Mitar-
beiter mit einem guten Gespür 
für historische Bausubstanz 
und einem sehr guten hand-
werklichen Hintergrund.

Annette Loeffel: Dass mit 
der Einführung zeitgemässer 
Restaurierungsmethoden das  
traditionelle Handwerk ver-
gessengehen würde, stimmt 
überhaupt nicht, das möchte 
ich hier betonen. Das Stein-

Zwei Konsolenträger im südlichen Westportal. Trotz Verwitterung gibt  
der Klüpfel der rechten Figur einen deutlichen Hinweis auf die Darstellung 
eines Steinmetzen.

Der heilige Achatius, dargestellt in einem der 87 Schlusssteine  
am Chorgewölbe, das gegenwärtig restauriert wird. (Fotos: R. Stadler)

«Originalsubstanz 
zeigt uns auch, 
wie Steinmetze 

früher gearbeitet 
haben.»
Annette Loeffel

Ein weiterer Einwand lautet, 
dass es sich bei manchen 
Bauteilen an historischen 
Bauwerken ja auch nicht um 
wirkliche Originale handelt, 
sondern um solche, die im 
Laufe der Zeit bereits einmal 
ersetzt wurden – warum also 
nicht auch heute? 
Annette Loeffel: Da muss ich 
stark einschränken. Es gibt am 
Berner Münster zwar tatsäch-
lich unzählige Bauteile, die 
bereits einmal oder mehrmals 
ersetzt wurden; allerdings 
ist auch ein Werkstück aus 
dem 18./19. und sogar aus 
dem 20./21.Jahrhundert ein 
«Original». Was für uns zählt, 
ist der Erhalt des angetrof-
fenen Bestandes. Dies aus 
Respekt vor der Geschichte des 
Baus und nicht zuletzt auch 
aus ökonomischen Gründen. 
Selbstverständlich liegen 
uns die wenigen erhaltenen 
mittelalterlichen Bauteile 
hierbei besonders am Herzen. 
Bei deren Erhaltung geht 
es im Übrigen nicht einfach 
nur um den Stein und seine 

Mauerstein ist doch so viel 
Information gespeichert, 
über seine Herkunft, seine 
Bearbeitung wie auch seine 
Veränderung im Verlaufe der 
Jahrhunderte und verdient es, 
erhalten zu werden. 

Annette Loeffel: Die heute 
vorhandene Bausubstanz zeigt 
uns auch, wie Steinmetze 
früher gearbeitet haben. Dass 
man diese Zeitzeugnisse nach 
Möglichkeit konserviert und 
damit in die Zukunft rettet, 
hat auch viel mit Respekt 
gegenüber jenen zu tun, die 
diese Werkstücke früher bear-
beitet haben. 

Wie sehen sie die Zukunft der 
Berner Münsterbauhütte, der 
Bauhütten insgesamt?
Annette Loeffel: Wir möchten 
uns zu einem Kompetenzzen-
trum für das Münster und ge-
nerell für Restaurierungen und 
Konservieren positionieren. 
Unser Ziel ist es, die Erhaltung 
des Münsters in die Zukunft 
weiterzutragen; wir halten 
dies für eine sehr wichtige 
Aufgabe.

Peter Völkle: Ein solches 
Bauwerk braucht ständige 
Pflege. Beim Berner Münster, 
das grossenteils aus einem 
Baustoff besteht, der aufgrund 
seiner Eigenschaften bestimm-
te Schwächen hat, ist diese 
besonders wichtig. Je schneller 
und schonender man bei Schä-
den interveniert, desto besser 
und auch kostengünstiger sind 
die Massnahmen. 

Annette Loeffel: Das wie-
derum ist aber nur möglich, 
wenn eine gewisse Kontinuität 
gewährleistet werden kann. 
Dazu bietet unsere Münster-
bauhütte und deren breit ab-
gestützte Organisation sicher 
eine gute Grundlage.  ■

Kontakt: 
annette.loeffel@ 
haeberliarchitekten.ch 
peter.voelkle@ 
bernermuensterstiftung.ch 

handwerk wird im Gegenteil 
weiterentwickelt, so wie dies 
in anderen Berufen ebenfalls 
– und ganz selbstverständlich 
– geschieht. Ein innovativer 
Baumeister wie Matthäus 
Ensinger würde sich heute 
ganz bestimmt auch unserer 
heutigen technischen Mittel 
bedienen und nicht auf mit-
telalterliche Werkzeuge und 
Verfahren zurückgreifen oder 
auf diesen bestehen. Im Übri-
gen aber pflegen wir das tradi-
tionelle Handwerk weiterhin. 
Noch immer gibt es am Berner 
Münster Bauteile, die durch 
neue ersetzt werden müssen 
– allerdings tun wir dies erst, 
wenn sie offensichtlich nicht 
mehr gerettet werden können 
oder wenn sie die Sicherheit 
am Bau nicht mehr gewährleis-
ten können. 

Peter Völkle: Wie bereits 
gesagt, hat in der heutigen 
Denkmalpflege die Erhaltung 
des Bestandes, vor allem auch 
die Erhaltung der letzten ori-
ginalen Oberfläche, absolute 
Priorität. Es ist der über Jahr-
hunderte gewachsene Bestand, 
der die Authentizität eines 
Bauwerkes ausmacht. Um dies 
auch längerfristig zu erhalten, 
muss die Ausbildung darauf 
abgestimmt werden, und dies 
bedeutet Berufsleute mit ent-
sprechenden Kenntnissen und 
Fähigkeiten heranzubilden. 

Alles für den Stein
Hartmetallwerkzeuge 
Stahlwerkzeuge
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Die Berner Münsterstiftung

Trägerschaft: In der Berner Münster-Stiftung zusammenge-
schlossen sind die Evangelisch-reformierte Gesamtkirchge-
meinde der Stadt Bern, die Münsterkirchgemeinde, die Stadt 
Bern, die Burgergemeinde Bern, der Kanton Bern sowie die 
Schweizerische Eidgenossenschaft.

stiftungsrat: Besteht aus zehn Mitgliedern, welche die Eigen-
tümer, die Nutzer und die mit den Bauaufgaben betrauten 
Gremien vertreten. Er koordiniert zwischen den einzelnen Part-
nern, beaufsichtigt die Geschäfte, widmet sich Finanzierungs-
aufgaben und ist für die strategische Leitung der Arbeiten am 
Münster zuständig. Präsident ist Dr. Arthur Liener. 

Baukollegium: Besteht aus fünf Mitgliedern. Übt die wissen-
schaftliche und denkmalpflegerische Aufsicht über die Arbei-
ten am Münster sowie die Rolle der Bauherrschaft aus. Präsident 
ist Prof. Dr. Jürg Schweizer.

Münsterbauleitung: Die Arbeiten am Münster stehen seit 1998 
unter der Leitung des Münsterarchitekten Hermann Häberli; 
seine Stellvertreterin ist Annette Loeffel. Der Münsterarchitekt 
und sein Team sind verantwortlich für die bauliche und denk-
malpflegerische Projektleitung, die Koordination der Tätigkei-
ten der Münsterbauhütte und die Repräsentation in externen 
Gremien.

Münsterbauhütte: Die Bauhütte setzt sich aus rund einem 
Dutzend Fachleuten aus den Fachrichtungen Steinverarbei-
tung, Konservierung und Restaurierung zusammen. Nebst der 
kontinuierlichen Pflege des Fachwissens und der Ausbildung 
von Lehrlingen konzentriert sich die Bauhütte heute darauf, 
ihre Kompetenzen im Bereich der Restaurierung und Konser-
vierung von Sandstein auszubauen. Betriebsleiter ist seit 2006 
Peter Völkle.

www.bernermuensterstiftung.ch

Oberfläche, sondern auch um 
historische Farbfassungen oder 
Mörtel- und Versetztechniken. 
Auch diese verdienen es, mög-
lichst erhalten und am Bau für 
unsere Nachfolger tradiert zu 
werden.

Peter Völkle: Nehmen wir 
das Beispiel des Strassburger 
Münsters, eines besonders 
faszinierenden Bauwerks mit 
einem enorm reichhaltigen, 
tausendjährigen geschichtli-
chen Hintergrund. Jeder Stein 
ist Teil dieser langen Geschich-
te. Auch in einem einfachen 

ThEMA
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Qualitätssicherung  
durch Weiterbildung 
CHRISTIANE WEISHAUPT

Die Basler Münsterbauhütte geniesst bei den Teilnehmern der EACD-Bildungstournee einen guten Ruf. 
Als intensiv, bestens organisiert und anspruchsvoll bezeichnen sie die zweiwöchige Weiterbildung in 
Steinkonservierung durch die Restauratorin Bianca Burkhardt. Die Münsterbauhütte ist eine von  
15 Ausbildungsstationen der dritten, europaweiten Bildungstournee zum «European Master of Craft». 

Die Basler Münsterbauhütte 
beschäftigt sechs festange-
stellte und etliche freie Mit-
arbeiter. Münsterbaumeister 
ist seit 2009 Andreas Hinde-
mann. Unter seinem Vorgän-
ger Peter Burckhardt hatte die 
Münsterbauhütte 1986 ihre 
Tätigkeit am Basler Münster 
erstmals seit Vollendung des 
Münsters im Mittelalter wie-
der aufgenommen. Seit 1986 
an der Münsterbauhütte tä-
tig war auch Hüttenmeister 
Marcial Lopez. Im Oktober 
2013 wurde Ramon Keller 
sein Nachfolger. Seit April 
2014 ist das Team der Basler 
Münsterbauhütte überwie-
gend mit der Sanierung der 
Nordfassade des Münsters be-
schäftigt. Die Erneuerung von 
Fugen wurde nötig, weil das 
alte Fugenmaterial durch bei-
gemischte Hochofenschlacke 
immer härter wurde, während 
der Sandstein verwitterte. Da-
durch treten die Fugen hervor 
und verhindern den Wasse-
rablauf, was die Zersetzung 
des Steins begünstigt. Kan-
ten und Ausbrüche am Stein 
werden meist in kieselsolge-
bundenem Steinergänzungs-
mörtel reprofiliert. Um die 
am Münster bisher verwen-
dete Palette an Steinergän-
zungsmörteln zu erweitern, 
wurden zur Erprobung und 
zur Verwendung am Molasse-

Seit 2006 bietet die Europä-
ische Vereinigung für das 
gestaltende Handwerk, 

Baukultur und Denkmalpfle-
ge (European Association of 
Crafts and Design, EACD) eine 
europaweite Weiterbildungs-
massnahme an. Teilnehmen 
können Steinmetze und Stein-
bildhauer mit dem Meistertitel, 
einem vergleichbaren Berufs-
abschluss oder mit langjähriger 
Berufserfahrung. Sie sollen als 
Multiplikatoren wirken und die 
erworbenen Kenntnisse und Fä-
higkeiten innerhalb ihres Hand-
werks weitergeben. Ziel der 
Bildungstournee ist, mit hohen 
Qualitäts- und Ausbildungsstan-
dards die Zukunft des Hand-
werks zu sichern. Die Weiter-
bildung umfasst mehrwöchige 
Ausbildungsmodule innerhalb 
von zwei bis drei Jahren.

Mitarbeiter der Basler Münsterbau-
hütte, Teilnehmer der EACD-Bil-
dungstournee und EACD-Repräsen-
tanten vor dem Hauptportal des 
Basler Münsters (von links): Bianca 
Burkhardt, Oliver Senn und Jonas 
Gysin (Basler Münsterbauhütte), 
Marcial Lopez (EACD-Präsident und 
ehemaliger Basler Hüttenmeister), 
Nicolai Hellstern und Haiggi Baum-
gartner (Basler Münsterbauhütte), 
Norbert Kienesberger (Tournee-
Teilnehmer), Andreas Hindemann 
(Basler Münsterbaumeister) Pater 
Donatus Leicher (EACD-Beirat), 
Bernhard Gann, Oliver Steller, 
Ohad Cohen (Tournee-Teilnehmer) 
und Jürgen Prigl (Dombaumeister 
in Soest, EACD-Vizepräsident). 
(Fotos: Christiane Weishaupt)

Die Diplom-Restauratorin Bianca 
Burkhardt arbeitet seit 15 Jahren 
im Team der Basler Münsterbau-
hütte. 

Das Basler Münster ist einer von 15 Studienorten der EACD-Bildungs-
tournee. 

sandstein Versuchsfelder an-
gelegt. Dafür wurden an der 
Westfassade des nördlichen 
Querhauses zwei Mörtel in 
unterschiedlichen Mischun-
gen und mit unterschiedli-
chen Auftragsstärken ange-
bracht. Ausserdem wurden 
verschiedene Bearbeitungs-
formen zur Oberflächen-
struktur unternommen. Die 
Testfelder werden besonders 
im Zusammenhang mit der 
Anwendung auf dem Molas-
sesandstein beurteilt. Neben 
einer bereits fertiggestellten 
Kopie des Fialenschaftes des 
westlichen Strebewerks durch 
Steinmetz Nicolai Hellstern, 
werden Wappenschilder an 
der äusseren nördlichen Sei-
tenschifffassade und eine Pet-
rusfigur an der Nordwestecke 
des Münsters in der Münster-
bauhütte restauriert. Beim 
Bau des Münsters, das 1500 
vollendet wurde, wurden 
überwiegend Degerfelder 
Buntsandstein und Wiesen-
täler Sandstein verwendet. 
Für Restaurierungsarbei-
ten kommt heute Sandstein 
aus Lahr und dem Maintal 
zur Anwendung. (Quelle: 
Basler Münsterbauhütte,  
www.baslermuenster.ch) 

Aktuelle Arbeiten am Basler Münster
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Nach 2006 und 2010 startete 
2014 die dritte Bildungstour-
nee mit sechs Teilnehmern, die 
bereits alle Meister ihres Faches 
sind: Norbert Kienesberger lei-
tet gemeinsam mit seinem Bru-
der Werner einen Steinmetz-
betrieb im österreichischen 
Schlüsslberg. Er ist Fachvor-
stand der oberösterreichischen 
Steinmetze und stellvertreten-
der Bundesinnungsmeister in 
Österreich. Oliver Steller bildet 
Jugendliche und Erwachsene 
an einem Berufsschulzentrum 
in Lahti/Finnland im Steinmetz-
handwerk aus. Bernhard Gann 
unterrichtet in Österreich ange-
hende Steinmetze an der über-
regionalen höheren techni-
schen Bundeslehranstalt (HTL) 
in Hallein. Stefan Bickel ist 
Technischer Lehrer an der Meis-
terschule in Freiburg im Breis-

gau. Marc Kampfl ist Mitglied 
eines traditionsreichen, famili-
engeführten Steinmetzbetriebs 
in Ungarn und Ramon Keller ist 
Hüttenmeister in Basel. Als Gast 
dazugestossen ist Ohad Cohen, 
der seine Ausbildung im Sep-
tember 2014 an der Dombau-
hütte in Xanten mit der Gesel-
lenprüfung abgeschlossen hat. 

Theorie und Praxis
Für den Israeli war das Grenz-
überschreitende der Weiterbil-
dung in Basel besonders ein-
drücklich. Die dort alltägliche 
Praxis, problemlos gleich zwei 
Ländergrenzen zu passieren, ist 
in seiner Heimat lebensgefähr-
lich. «Das ist Europa», lacht der 
32-Jährige, der irgendwann als 
Steinmetz in Jerusalem arbei-
ten will. Vorher möchte er noch 
viel lernen. Dafür sitzt er an 

einem Tag im Februar gemein-
sam mit Norbert Kienesberger, 
Oliver Steller und Bernhard 
Gann an einem Tisch in der 
Münsterbauhütte im St. Alban-
Tal in Basel, vor ihnen mehrere 
Steinwürfel als Anschauungs-
material und viel Lernstoff. 
Konzentriert hören die Män-
ner, was Bianca Burkhardt über 
Steinkonservierung zu sagen 
hat. Sie ist seit 15 Jahren als 
Restauratorin am Basler Müns-
ter tätig und leitet das zweiwö-
chige Ausbildungsmodul der 
EACD-Bildungstournee an der 
Münsterbauhütte. So vielseitig 
und anspruchsvoll ist das Lern-
pensum, dass die Männer mit 
ihren schriftlichen Aufzeich-
nungen Mühe haben. «Ohne 
Vorkenntnisse könnten wir hier 
gar nicht folgen», lobt Norbert 
Kienesberger das hohe Niveau 

der Schulung. Bianca Burk-
hardt achtet sehr darauf, dass 
Theorie und Praxis sich ergän-
zen. Deshalb füllen die Männer 
nicht nur Köpfe und Hefte mit 
Wissen, sondern erleben in der 
Bauhütte und am Münster, wie 
Theorie in die Praxis umgesetzt 
wird. Denn theoretisches Wis-
sen auch anwenden zu können, 
ist für die Diplom-Restauratorin 
selbstverständlich. Gerade eine 
kleine Bauhütte erfordere Viel-
seitigkeit und ein Miteinander, 
das gegenseitigen Respekt ver-
lange. Die Weiterbildung der 
EACD erweitere den Horizont, 
diene aber auch dazu, die ei-
genen Grenzen zu erkennen. 
«Man muss nicht alles können», 
sagt Bianca Burkhardt. 

Fünfzehn studienorte
Um sich von Spezialisten helfen 
zu lassen, ist ein Netzwerk an 
Kontakten hilfreich, das wäh-
rend der Bildungstournee ent-
steht. Denn die dezentrale Wei-
terbildung führt die Aspiranten 
an 15 Studienorte in ganz Euro-
pa. Ausser der Münsterbauhüt-
te Basel sind dies die Dombau-
hütten in Köln und Soest, die 
Kathedralen in Canterbury und 
Lincoln (England), der Nidaros-
dom in Trondheim (Norwegen), 
die Schulen in Hallein (Öster-
reich), Laas (Italien) und Brač 
(Kroatien), das Steininstitut in 
Rodez (Frankreich), das Buil-
ding Crafts College in London, 
das Denkmalamt Wien sowie 
die Firmen Kienesberger, Franz 
Bamberger (Österreich) und 
Marmor Hotavlje (Slowenien). 
Die Ausbildungsschwerpunkte 
sind sehr unterschiedlich und 
reichen von Restaurierung 
und Denkmalpflege, über tra-
ditionelle Handwerktechnik 
und Bildhauerei, bis zur An-
wendung computergestützter 
Steinbearbeitung und moder-
nem Marketing. Wenn alles 
klappt, dürfen sich die Teilneh-
mer der dritten Bildungstour-
nee nach bestandener Prüfung 
und eingereichter schriftlicher 
Dokumentation voraussichtlich 

im Herbst 2016 mit dem Titel 
«European Master of Craft» 
schmücken. 

Die EACD-Bildungstournee 
2003 gründete sich die Euro-
pean Association of Crafts and 
Design, EACD, auf Initiative 
von Jürgen Prigl, Dombaumeis-
ter an der Kirche St. Maria zur 
Wiese in Soest. Präsident der 
EACD ist seit Mai 2014 Marcial 
Lopez, langjähriger Hütten-
meister in Basel. Der EACD ge-
hören verschiedene Verbände, 
Organisationen, Bildungsein-
richtungen und Dombauhütten 
aus rund einem Dutzend euro-
päischer Länder an, darunter 
die Stiftung Münsterbauhütte 
Basel und der VSBS. Massge-
bliches Ziel der EACD ist die 
Zukunftssicherung des gestal-
tenden Handwerks in Europa 

durch europaweite Aus- und 
Weiterbildungsstandards auf 
hohem Niveau. Dafür werden 
sechs bis acht Steinmetzinnen 
und Steinmetzen/Bildhauerin-
nen und Bildhauer mit einem 
Meistertitel, einer vergleichba-
ren Ausbildung oder mehrjäh-
riger Berufserfahrung auf einer 
Bildungstournee mit sechs Aus-
bildungsmodulen über zwei bis 
drei Jahre an Studienorten in 
mehreren europäischen Län-
dern weitergebildet. Von den 
Absolventen wird erwartet, die 
erworbenen Fähigkeiten und 
Kenntnisse an Handwerkskolle-
gen und Auszubildende weiter-
zugeben.  ■


